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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 27. „uni 1850. 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement der Lauſitzer Zeitung. Die⸗ 
ſelbe erſcheint wöchentlich dreimal, Dinstag, Donnerstag und Sonnabend, in 
Folio für den vierteljährlichen Pränumerationspreis von 12 Sgr. 6 Pf., und iſt 
ſolche auch durch ſämmtliche Königl. Poſtanſtalten des Preuß. Staats zu beziehen. 


Inſerate 
für den 


nden durch die Zeitung eine weite Verbreitung und werden mit 6 Pf. 
aum einer Petitzeile berechnet. 


Die Expedition. 


Deutſchland. 


Frankfurt, 22. Juni. Wären Oeſterreichs Arme nicht 
durch die kleinen Könige auf wahrhaft bedauerliche Weiſe gebun⸗ 
den, ſo möchte die Verſtändigung mit Preußen längſt ſchon erfolgt 
ſein. Man wird indeß trotz aller entgegengeſetzten Worte dennoch 
bald zur einigenden That übergehen und den letzten Verſuch, zur 
Selbſtändigkeit zurückzukehren, durch Verbrüderung mit 
Preußen wagen müſſen. Die Stimmung, welche im „Plenum“ 
mehr und mehr hervortritt, deutet darauf hin, daß der Zeitpunkt 
nicht fern iſt, wo Oeſterreich die Emaneipation von den 
kleinen Beherrſchern e darf. Eingefangen in 
das „Plenum“ durch die Königreiche, hatte Oeſterreich in deren 
Sinne auf Zuſtimmung der beiden Heſſen gerechnet. Indeß dieſe 
Erwartung iſt fehlgeſchlagen. Haſſenpflug und v. Dalwigk 


erkennen das „Plenum“ nicht an und weigern ſich deshalb mit 


Beharrlichkeit, die Sitzungsprotokolle zu unterzeichnen.] Köln. Z.] 

Berlin, 24. Juni. Am geſtrigen Tage fand in den 
Kirchen unſerer Hauptſtadt der Dankgottesdienſt wegen Er⸗ 
rettung und Geneſung Sr. Majeſtät des Königs ſtatt; 
heute begehen die Schulen Dankfeſte. 

Unſere Gegenwart ſcheint leider in der Erzeugung von 
Verbrechen immer fruchtbarer werden zu wollen, wie die Mitthei⸗ 
lungen in den verſchſedenen Tagesblättern darauf hinweiſen; als 
Beitrag für ſolche Anſicht iſt ein eben verhandelter Proceß in 
Elberfeld gegen eine zum Meineid ſchwören begründete rg 
anzuführen. £ cf. 
0 a „Hamburger Nachrichten“ wird von Berlin geſchrie⸗ 
ben, Herr v. Hinckeldey habe den General v. Williſen aufgefor⸗ 
dert, binnen ſechs Wochen ſich in Berlin zu ftellen, 
widrigenfalls er ſeiner Rechte als Preuße verluſtig 
wäre. ; N , 

Berlin, 24. Juni. Bei der zweiten Abtheilung des 
Criminalgerichts kam geſtern ein Fall zur Verhandlung, in 
dem die Auflage wegen eines Vergehens erhoben worden war, 
das ſeit Emanation des Preßgeſetzes vom 30. Juni v. J. bisher 
nicht vorgekommen iſt. Der F. 20. dieſes Geſetzes verordnet näm⸗ 
lich: „Wer Druckſchriften, welche die Sittlichkeit verletzen, ver⸗ 
kauft, vertheilt oder ſonſt verbreitet, oder an Orten, welche dem 
Gablikun zugänglich find, ausſtellt oder anſchlägt, wird mit 

Jeldbuße von 10 bis 100 Thalern, oder mit Gefängniß von 
14 Tagen bis zu einem Jahre beſtraft.“ Ein hieſiger Buchdrucke⸗ 
90 ie und ein Antiquar waren der „Verbreitung eines Buchs 
unſittl en Inhalts, betitelt: „die Bräutigamswahl“ angeklagt 
worden. Wegen des Inhalts dieſes Buchs verurtheilte der Ge⸗ 


richtshof die Angeklagten nicht zu Geldſtrafen, ſondern jeden ders 
ſelben zu ſechs Monaten Gefänguniß. Der Buchdruckerei-Beſitzer, 
der ſeinen Namen nicht unter das Werk gedruckt hatte, ward we⸗ 
gen dieſes Preßvergehens mit Rückſicht auf den erwähnten Schär⸗ 
fungsgrund außerdem noch zu 30 Thlr. Geld» event. 4 Wochen 
Gefängnißſtrafe verurtheilt. Außerdem wurde die Vernichtung der 
in Beſchlag genommenen Exemplare der gedachten Schrift ausge⸗ 
ſprochen. Bei der Verhandlung war die Oeffentlichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen worden. [Nat.⸗Z.] 

Berlin, 25. Juni. Sicherm Vernehmen nach wird der 
General v. Radowitz in den nächſten Tagen erwartet, um den 
Vorſitz im Fürſteneollegium zu übernehmen. 

Der Kunftverein zu Cöln hat den Miniſter v. Manteuffel 
zum Ehrenmitgliede ernannt. 

Bei dem Umbau der im Jahre 1848 durch Brandſtiftung 
zerſtörten Artillerie-Wagenhäuſer vor dem Oranienburger Thore 
zu Jufanterie-Kaſernen ſoll dem N nach auch auf die 
Vertheidigungsfähigkeit dieſer Gebäude Rückſicht genommen, na⸗ 
mentlich vor jedem der Haupteingänge eine an den Seitenwänden 
mit Schießſcharten verſehene Vorlage (Riſalit) angebracht wer⸗ 


den, wodurch die ziemlich langen Frontwände der Kaſernen voll- 


ſtändig flankirt und gegen jeden Angriff geſchützt fein werden. 
le. C. 


Aus Schleſien, 23. Juni. Wenige Bäder haben i 
neuerer Zeit einen ſo ſchnellen Aufſchwung Re 9 
taschen den freundlichen Hügeln, drei Meilen von Breslau e⸗ 
egenen, balſamiſchen Bäder von Humboldts - Au. Der in⸗ 
duͤſtrielle Geiſt unſerer Zeit, welcher ſo viele Schätze entdeckt hat 
die Jahrhunderte lang ungekaunt und unbenutzt geblieben waren, 
hat auch aus einem Produkte unſerer Wälder, das bisher in 
mannstiefen Haufen vermoderte und nur den rauhen Felspfad dem 
Reiſenden noch unwegſamer machte, die verborgenen Kräfte her⸗ 
auszuziehen und dem rohen Erzeugniſſe der Natur neue Formen 
zu geben gewußt, in denen es dem Menſchen in vieler Be iehung 
wichtige Dienſte leiſtet. Die Waldwolle, die durch Behand 
lung der Kiefernadel, des Blattes der gemeinen Kiefer ( pinus 
sylvestris), gewonnen wird, iſt in weiten Kreiſen ſchon als ein 
willkommenes Surrogat nicht allein für das Seegras, ſondern 
auch für Roßhaare anerkannt und eingeführt; bald wird in eben 
fo großem Umfange die wohlthätige heilende Kraft der Kiefer- 
nadelbrühe empfunden und geprieſen werden. Der bei der 
Bereitung der Waldwolle derſelben ausgepreßte Saft und die da⸗ 
bei gewonnene Brühe enthält als Hauptbeſtandtheile Pflanzen⸗ 
ſchleim, ätheriſches Oel und Ameiſenſäure. Die Bäder, welche 
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mit diefem Stoffe vermiſcht werden, haben fich in vielen Fällen 
egen Skrophelkrankheiten, Bleichſucht, Rheumatismus, Gicht⸗ 
eiden, Hautausſchläge, Schleimflüſſe und verwandte Uebel von 
unverkennbarer Wirkung gezeigt und ziehen bereits in hohem 
Grade die Aufmerkſamkeit der mediciniſchen Welt auf ſich. Der 
Zuſpruch zu den Bädern, die erſt ſeit kurzer Zeit beſtehen, iſt 
fortwährend im Steigen, ſo daß die bis jetzt noch etwas be⸗ 
ne Lokalitäten für die Zahl der Kurgäſte nicht hinlängliche 
equemlichkeit bieten würden, wenn nicht die Direction, au deren 
Spitze der Stadtrath Scharff aus Breslau ſteht, auf's Eifrigſte 
bemüht wäre, jedem bemerkten Mangel ſofort abzuhelfen. Um 
den heilbringenden Stoff auch Solchen nützlich zu machen, welche 
die in unmittelbarer Nähe der Waldwollenfabrik gelegenen Bäder 
ſelbſt nicht beſuchen können, wird der Extract der Kiefernadeln 
vielfach verfandt. So wird das neue Heilmittel bald überall er⸗ 
probt werden können und ſich hoffentlich allgemein 1 1 
Ref. 


Magdeburg, 21. Juni. Endlich, nach jahrelangem 
Sollieitiren haben wir Hoffnung, die Elbſchifffahrt von den 
drückendſten Zöllen wenigſteus um etwas erleichtert zu ſeben, wenn 
— Hannover, deſſen Auflagen die ſchwerſten waren, ſich einiger⸗ 
maßen willfährig zeigt. So eben iſt nämlich hier ein Nefeript, 
unterzeichnet von dem Miniſter für Handel u. ſ. w. v. d. Heydt 
und dem Finanzminiſter v. Rabe eingegangen, worin es heißt: 
„Die Direktion der hamburg⸗magdeburger Dampfſchifffahrts-Com⸗ 
pagnie und Mitgenoſſen benachrichtigen wir auf die Eingaben vom 
11. Sept. v. J. und 18. Jau. d. J., daß beabſichtigt wird, 
in dieſem Jahre noch die dritte Elbſchifffahrt-Reviſions-Commiſſion 
zuſammentreten zu laſſen und dieſſeits die Herabſetzung des Nor⸗ 
malſatzes der Elbzölle auf die Hälfte des jetzigen Betrages zu 
beantragen.“, 

München, 20. Juni. Se. Majeſtät der König hat 
dieſen Morgen ſeine Reiſe nach Aachen zum Gebrauche der dor— 
tigen Heilquellen angetreten. Geſtern präſidirte derſelbe noch einer 
Staatsraths-Sitzung und empfing ſpäter ſämmtliche Miniſter. 
Man behauptet, der König würde nach gebrauchter Badeeur noch 
eine Erholungsreiſe gemacht haben, wenn es nicht in feinen Ab⸗ 
ſichten läge, den Landtag in Perſon zu ſchließen. Daß letzterer 
nicht mehr viel länger dauern wird, als bis zu Ende des Fünf 
tigen Monats, darf allerdings mit Veſtimmtheit angenommen 


werden. - 
as der Pfalz, 24. Juni, Der Kriegszuſtand hier⸗ 


ſelbſt iſt aufgehoben. 

Hannover, 23. Juni. Hier tritt die Reaktion immer 
ſichtbarer hinter dem halbreformirenden Miniſter Stüve hervor. 
Die Abgeordneten-Kammer hat das Budget zum zweiten Mal 


genehmigt. 5 

Raſtatt, 16. Juni. Dem energiſchen Verfahren des 
hieſigen Commandanten, Major v. Gansauge, haben wir wohl 
uzuſchreiben, daß von Ulebergriffen des Muthwillens und wüſter 
Beſtnnung „ wie wir fie von anderwärts her öfter vernehmen, 

Spuren ſich finden. Schloſſer jagt: jüngſt von der 
olizei: „Wir aber finden darin die nelle unſeres Un⸗ 
im Bierhauſe ſaß und kein Beamter es wagte, 
ſtrenge zu ſein. Die Polizei ließ alle Dinge ungerügt, oder, 
was noch ſchlimmer war, ſie verbot jeden Augenblick etwas ſehr 
ſtrenge, ſetzte aber ihre Befehle niemals durch. Vorerſt halten 
aber die Preuſien Polizei.“ Wenngleich dieſes Urtheil des Ne⸗ 
ſtors der Geſchichtsforſchung allzu ſehr auf die Spitze geſtellt 
ſein mag, ſo iſt doch richtig, daß eine eiſerne Conſequenz in 

andhabung der Ordnung uns noth thut; es mögen ihre näch⸗ 
den Folgen vorerſt auch noch fo unbequem fein. [Schw. M. 

Darmſtadt, 23. Juni. Die Wahlen ſind nach dem 
bisherigen Wahlgeſetz angeordnet worden. 

Frankfurt a. M., 20. Juni. Rheiniſchen Blättern 
wird von hier aus Folgendes geſchrieben: Auf Schloß Johan⸗ 
nisberg werden Anſtalten getroffen, die der Vermuthung Raum 
geben, der fürſtliche Beſitzer dieſer ſchönen Domäne (Metternich) 
beabſichtige, einen Theil des Sommers daſelbſt zu verbringen. 

Frankfurt a. M., 22. Juni. Bor einiger Zeit wur⸗ 
den die Acten der ſchwurgerichtlichen Verhandlungen von Hanau 
in dem Proceſſe Auerswald⸗Lichnowski in beglaubigter 
franzöſiſcher und engliſcher Ueberſetzung nach Paris und London 

eſchickt, nebſt einem eſuche an die franzöſiſche und die engliſche 
gierung um Auslieferung mehrerer bei der Ermordung der Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Auerswald und Lichnowski betheiligten Indivi⸗ 
duen. Dieſe beiden Regierungen haben nun, wie wir vernehmen, 
dem Auslieferungsbegehren Folge zu geben erklärt, nachdem fie 


hier dent 
früheren $ 
glücks, daß Alles 


durch die Acten die Ueberzeugung erhalten, daß es ſich hier nicht 


um ein politiſches Verſehen, ſondern um einen Mord handle. 
Nispel (von Bockenheim), welcher den tödtlichen Schuß auf Lich⸗ 
nowski und, wenn wir nicht irren, auch auf Auerswald gethan 
zu haben durch Zeugenausſagen beſchuldigt iſt, wird in dieſen 
Tagen von Paris, wo er in letzterer Zeit in einer Portefeuille⸗ 
Fabrik arbeitete, nach Hanau gebracht werden; eben fo Buchs⸗ 
weiler, der heuchleriſche Aufwiegler zum Aufſtand und feige Auf⸗ 
hetzer zum Mord, von Hull, wo er ſich aufgehalten. [D. A. Z.] 


f Vom Oberrhein, 18. Juni. Die Ober-Poſt-Amts⸗ 
Zeitung macht folgende Mittheilungen über deutſche Flücht⸗ 
linge: Nach Briefen aus Neuvork haben F. Kapp und J. Fröbel 
ſich jetzt zu einem Commiſſionsgeſchäft geeinigt, Zitz und Blenker 
leben auf einer Farm, Hoff von Mannheim, Kenner von Feune⸗ 
berg und Rösler von Oels kamen erſt mit Familie an. G. Met⸗ 
ternich malt Schilde für Wirths⸗ und andere Häuſer, die Ges 
brüder Heramer haben eine Wirthſchaft eröffnet, Rotteck von 
Freiburg und der durch die Arbeitergeſchichte in der Schweiz 
compromittirte Dr. Maas find auch da. Annecke wohnt in äußerſt 
dürftigen Umſtänden in Wisconſin. Ein Gerant der Neuen Rhei⸗ 
niſchen Zeitung, Korff, verkauft Bibeln und Heiligenbilder! 
Aus York in England erfahren wir: Suuve und deſſen Frau 
befinden ſich noch dort; ihr Lager iſt ein Strohſack, das „Land⸗ 
ut“, in welchem fie wohnen, war ehemals ein Beinhaus und 

letet keinen Schutz gegen üble Witterung. Bei Struve iſt noch 

Schnauffer. Erſterer iſt Ziegenhirt, Letzterer Stallknecht bei dem 
Beſitzer des anliegenden Gutes (2). Die Flüchtlinge in London 
leben ſehr getrennt und ſind in Parteien geſpalten. Der Deutſche 
muß ſich doch überall und in allen Verhältniſſen conſequent zeigen. 
Schleswig- Holftein. Die Nachricht wird beſtätigt, 

daß ein Uebereinkommen zwiſchen Dänemark und Preußen nahe 
bevorſtehe. Die ſchleswig⸗-holſteiniſche Sache ſcheint ihrer Ente 
ſcheidung näher gerückt. Die Kopenhagner Blätter find in ihrem 
frühern Tone ſehr herabgeſtimmt. Mittlerweile hat die Landes- 
verwaltung durch einen Erlaß der Bevölkerung des Herzogthums 
Schleswig die Theilnahme an den Wahlen zur ſchleswig-hol⸗ 
ſteiniſchen Laudesverſammlung verboten. In der Stadt Schles— 
wig iſt jedoch eine Waͤhlkommiſſion gebildet worden. [Nat.⸗Z.] 


Oeſterreichiſche Länder. 

\ Wien, 19. Juni. Man verſichert, am 1. fi r 
Belagerungszuͤſtand aufgehoben 2925 Aber 228 wan 
Regen in die Traufe kommen; denn man verſichert zugleich, daß 
mehrere ſcharfe Preß-Ordonnanzen erſcheinen würden, durch welche 
ſogar die Geſchwornen beſeitigt werden ſollen. 

i Wien, 22. Juni. Es iſt große Freude in Israel. Die 
Niederlage Lord Palmerſton's im Oberhauſe gilt als ein Triumph 
unſerer Politik in England, die Beleidigung des preußiſchen Ges 
ſandten nicht minder, und daß Herr Haſſenpflug nun in den 
frankfurter Verein getreten iſt, wird als eine große Ehre betrachtet. 
Die Note Hannovers und die Rede des Herrn von der Pfordten 
re alle Erwartungen. 8 

Hleichzeitig macht der „Lloyd“ darauf au x 

die neue Deakfehrift des öſterr. SandelSmintftee en egg — 


neuen preuß. Preßgeſetz beweiſe, wie Oeſterreich nur eine Union 


des wahrhaft Nützlichen und Schönen, Preußen nur die der 
Polizeigewalt erſtrebe, ein Unterſchied, der nicht verfehlen kann 
für Oeſterreich alle Sympathien zu gewinnen, das gar keine Preß⸗ 
geſetze braucht, ſondern einfach an jedem Orte einen Korporal 
mit dem Stocke als Cenſor aufſtellen wird, welche Cenſur gar 
nicht präventiv, ſondern nachdrücklich repreſſiv iſt. 

Während der „Lloyd“ mit dieſer ſchönen Ausſicht die 
deutſche Nation lockt, ſagt der „Wanderer“, Oeſterreich behaupte, 
nur der Bundestag und nicht die Bundesverfaſſung ſei aufgeho⸗ 
ben, aber es ruft das Plenum ein. Iſt dies etwas anderes, als 
das Plenum des Bundestages, alſo der Bundestag ſelbſt? Und 
iſt nicht die Mehrzahl der deutſchen Regierungen die Verpflichtung 
eingegangen, nie mehr auf den Bundestag zurückzukommen? 

„Wien, 22. Juni. Man erinnert ſich, daß vor einiger 
Zeit über eine ſtürmiſche Seene zwiſchen dem Feldmarſchall Ra⸗ 
detzky und dem Generaladjutanten des Kaiſers, Grafen Grünne 
berichtet und auch die Veranlaſſung zu dem Conflict angegeben 
wurde. Jedoch war dieſe Veranlaſſung nicht die einzige. Nach⸗ 
träglich Hört man aus guter Quelle, daß auch Radetzkys Ver⸗ 
fahren gegen die in die Regimenter der ſtalieniſchen Armee einge⸗ 
reihten ehemaligen Honvedofftziere vom Kriegs miniſterium oder 
vielmehr von der Generaladjutantur des Kaiſers gemißbilligt wurde. 
Radetzky beförderte nicht nur alle in dieſe Categorie gehörige In⸗ 
dividuen, wie ſie es durch ihre Aufführung und Keuntniſſe ver⸗ 
dienten, zu Offizieren, fondern berückſichtigte jene ehemaligen Hon⸗ 
vedoffiziere, welche trotz Kränklichkeit und körperlicher Gebrechen 
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von den Aſſentirungscommiſſionen als Gemeine zum Militair ab⸗ 
geſtellt wurden, noch beſonders, um ihnen die Möglichkeit zu ge⸗ 
ben, als Offiziere zu guittiren. Graf Grünne brachte dieſes Ver⸗ 
fahren Radetzky's bei feiner Zuſammenkunft mit dem Marſchall in 
Laibach zur Sprache und erklärte, daß durch eine ſolche vorzugs⸗ 
weiſe Berückſichtigung den Jutentionen der Regierung „ welche die 
Einreihunng als Gemeine in die Armee für eine Strafe der Re⸗ 
bellen betrachtet wiſſen wollte, eutgegengehandelt werde. Radetzky 
erwiderte in ſehr unſanftem Tone, feine Armee ſei keine Strafan— 
ſtalt, und er werde fie nie dazu machen laſſen; er werde nicht 
aufhören, jedes Mitglied ſeiner Armee, welches ſich deſſen wür⸗ 
dig zeigen ſollte, zum Offizier zu befördern, unbekümmert darum, 
was es in Wien für einen Eindruck machen werde. Und beſon⸗ 
ders, ſo lange man ſo inhuman ſein werde, Leute, die wegen 


körperlicher Gebrechen von mehreren Aſſentirungscommiſſionen für 


untanglich erklärt wurden, wie z. B. den Adſutanten Görgey's, 
Baron Kempelen, dennoch zum Militair abzuftellen, werde er es 
für feine Pflicht halten, dieſen Leuten die Gelegenheit zu verſchaf— 
fen, den Militairdienſt zu verlaſſen, und wäre dies nicht anders 
möglich als durch ihre Beförderung zu Offizieren, fo werde er fie 
zu Offizieren befördern. Das Gerücht von Radetzkv's Entlafjung 
war zwar falſch, jedoch iſt es gewiß, daß eine bedeutende Span⸗ 


Generaladjutantur des Kaiſers eingetreten iſt und noch immer anz 


denn dieſe wagt man der öffentlichen Meinung gegenüber nicht, 
aber wol eine Veränderung in der militairiſchen Umgebung des 


Kaiſers zur Folge haben dürfte. Merkwürdigerweiſe geht ſchon acladen worden. 


ſeit einigen Tagen in unterrichteten Kreiſen das Gerücht, Graf 


Grünne ſei in Ungnade gefallen und werde feiner Stelle als Ges | 


neraladjutant enthoben werden. 

Wie wir vernehmen iſt der Ban Jellachich, deſſen Ab⸗ 
reiſe nach Kroatien heute Morgen erfolgte, der Uleberbringer wich⸗ 
tiger, ſewol auf 9 Wehe Königreich als die Militairgrenze 

ighabender organiſcher Geſetze. 
bc en. Von J. Kollar ſoll demnächſt ein Werk: „Das 
flaviſche Alt⸗Italien“ betitelt, herausgegeben und darin der Nach⸗ 
weis geführt werden, daß auf jenem claſſiſchen Boden ſchon in 


der vorhelleniſchen Zeit das Slaventhum herrſchend war, wovon 
u 7 5 
ſich zahlreiche Spuren in den noch vorhandenen Denkmälern 


finden ſollen. [Wand.] 

Böhmen. Bakunin wird in Prag häufig verhört und 
in Folge ſeiner Ausſagen fanden zahlreiche Verhaftungen auf 
dem Lande ſtatt. Weitere Gerüchte ſprechen von einer entdeckten 
politiſchen Geſellſchaft, die ihre Zuſammenkünfte in einem wilden 
Felſenthale bei Prag gehalten haben ſoll. 


Frankreich. 


Paris, 21. Juni. Die Urſache der Spannung zwiſchen 
L. Napoleon und Changarnier iſt nach übereinſtimmenden, uns 
von verſchiedenen Seiten zugehenden Mittheilungen die über⸗ 
raſchende Entdeckung, daß der ehreuwerthe General mit den Prin⸗ 
zen des Hauſes Orleans in lebhafter Correſpondenz ſteht und im 
Geheimen einer der eifrigſten Mitarbeiter an der politiſchen In⸗ 
trigue iſt, welche ſich in dieſem Augenblicke zwiſchen St. Leonards 
und Frohsdorf 4 Es ſollen dem Präſidenten Briefe in die 
Hände gefallen fein, welche den General nicht wenig compromit⸗ 
tren; L. Napoleon hat, wie man hinzufügt, dieſe Briefe ohne 
allen Commentar dem General Changarnier zugeſandt. 


Paris, 23. Juni. Die Dotationsangelegenheit iſt in ein 
neues Stadium getreten. Ein Amendement (wie man ſagt, von 


Herrn Thiers abgefaßt) iſt gefunden, das die Stimmen des bes 
deutendſten Theiles der Maſorität zu vereinigen ſcheint und, wie 
verſichert wird, auch vom Miniſterium angenommen werden ſoll. 
Dieſes Amendement lautet: Cine Summe von 2,160,000 Franz 
ken wird im Budget von 1850 als außerordentlicher Credit für 
die Koſten der Präſidentſchaft eingetragen.“ Dieſe Summe gibt 
m Verein mit den für die Unterhaltungskoſten des Elyſee National 
reits votirten 240,000 Fr. und den bereits ebenfalls ſchon ver 
tirten 1,200,000 Fr. für Gehalt und Repräſentationskoſten gerade 
die 3,600,000 Fr., welche die Regierung in Allem für Gehalt 
und Repräſentatiouskoſten gefordert hat. Das Amendement bietet 
den Vortheil dar, die Frage über die Wiederholung eines ſolchen 
Credits in der Zukunft ganz unentſchieden zu laſſen und in ſo fern 
weder die Regierung zu verletzen, noch der National⸗Verſammlung 
weitere Verpflichtungen aufzulegen. Es iſt daher ſehr zu erwar⸗ 
en, daß daſſelbe außer den Stimmen der Orleaniſten und der 
ſpeciellen Anhänger der Regierung auch noch viele Stimmen von 
güde dee Partei an ſich e da bei allen Mit⸗ 
er joritä mehr der Wun y 
ſcheint, einen eder geg ee 


oufliet mit der Executiv⸗Gewalt wenigſtens bei 


dieſer Gelegenheit zu vermeiden. Wir glauben daher nicht zu viel 
zu wagen, wenn wir bereits das Votum des Dotationsgeſetzes 
als geſichert betrachten. Wie von mehreren Seiten her gemeldet 
wird, hat auch in der That das Miniſterium, wenigſteus durch 
Vermittlung der Ausſchuß⸗Minorität, mit der es fortwährend in 
Verbindung iſt, ſeine Geneigtheit ausgedrückt, obiges Amende⸗ 
ment anzunehmen, und auch Hr. Berrber fell dafür gewonnen 
ſein, daſſelbe bei den Legitimiſten zu unterſtützen. N 
Nach einem Privatſchreiben aus Rom vom 14. Juni hat 
der Papſt eine große Anzahl von Orden nach Paris geſandt, um 
an die verſchiedenen Staatsbeamten, die ſich um die römiſche Re⸗ 
gierung verdient gemacht haben, vertheilt zu werden. [Köln. Z.] 
Paris, 24. Suni. Das miniſterielle Amende⸗ 
ment wegen der einmaligen Bewilligung der Dota⸗ 
tion von 2,160,000 Fr. iſt mit 354 gegen 308 Stim⸗ 
men angenommen und kommt auf das Budget von 1850. 


Italien. 
Neapel. Die von der neapolitaniſchen Regierung längſt 


erwartete Note des engliſchen Geſandten in Neapel in Betreff der 
Entſchädigungsanſprüche engliſcher Unterthanen iſt kürzlich überge⸗ 


77 47 ben worden. In Folge deſſen iſt die bereits ernannt geweſene 
nung geifchen dem Commando der italienifchen Armee und der Kommiſſion zur Unterſuchung aller gleichartigen Neclamationen 
fi b ji fremder Regierungen wegen der Verluſte, die ihre Unterthanen 
hält, welche ſchwerlich die Entfernung des alten Feldmarſchalls, n 9 75 ) ) 


während der Revolutionsperiode in Sicilien erlitten, zuſammen⸗ 
etreten. Die Geſandten von Preußen, England, Frankreich und 

efterreich find hiervon benachrichtigt und zu einer Conferenz ein⸗ 
Es iſt hiemit der Weg der Unterhandlung er— 
Öffnet. Die engliſche Flotte liegt bei Malta vor Anker. [C. C.] 


Griechenland. 


Athen, 11. Juni. Aus Rußland haben wir eine ſehr 
wichtige Nachricht erhalten. Der Kaiſer von Rußland verzichtet 
auf die Zahlung der Intereſſen und der Tilgung der griechiſchen 
Anleihe feines Autheils auf fo lange, bis ſich Griechenland erholt 
haben wird von den Nachtheilen, welche ihm der überaus ftrenge 
Winter und die ungerechte engliſche Blockade zugefügt haben. 


Groſbritannien. 


London, 20. Juni. Heute wurde der dreizehnte Jahres⸗ 
tag der Thronbeſteigung Ihrer Majeſtät der Königin durch 
Glockengeläut von allen Kirchen der Hauptſtadt und durch Ab⸗ 
feuerung der Geſchütze des Parks und des Towers gefeiert. Im 
St. James⸗-Palaſte war große Cour, bei welcher namentlich der 
Geſandte von Nepal die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 

London, 21. Juni. Die Dampfſchiffe zwiſchen Li⸗ 
verpool und Dublin befördern jetzt Perſonen zu 4 Pence per Kopf. 
Die Folge dieſer Wohlfeilheit iſt, daß iriſche Bettler regelmäßige 
Geſchäftsreiſen nach England machen. 

London, 22. Juni. Marquis Lans downe ſtellte geſtern 
im Oberhauſe ſeine angekündigte Motion in Betreff der Plätze 
für fremde Geſandten, welche augenommen wurde, nachdem Lord 
Brougham von der Tribüne herab über ſein Betragen gegen den 
Ritter Bunſen theils entſchuldigende, theils erläuternde Worte 
geſagt, namentlich in Abrede geſtellt hatte, daß er (Brougham) 
gerufen habe: „nun kommen! Cle herab!“ Er ſei mit dem Ges 
ſandten, deſſen perſönlichen Charakter er eben fo hochſchätze, als 
er ſeine hohe amtliche Stellung würdige, bekannt und von jeher 
auf freundlichem Fuße und habe nicht die entfernteſte Abſicht ge⸗ 
habt, ihn zu beleidigen, nur einer Dame, die ſonſt hätte ſtehen 
müſſen, einen Platz verſchaffen wollen u. ſ. w. Graf Grey 
machte ſich ſelbſt Vorwürfe, daß er nicht, wie er geſollt und 
gekonnt hätte, dem unangenehmen Auftritte zuvorgekommen ſei. 

(Ref.) 


War ſchau. Hier weilt jetzt ein Abgeordneter des Für⸗ 
ſtenthums Serbien, das bekanntlich durch ruſſiſche Proſelv⸗ 
tenmacherei in Abhängigkeit von Petersburg erhalten wird. Die 
Polen glauben wieder an das Gerücht, der Kaiſer beabsichtige 
ihrem Vaterlande einige Selbſtändigkeit einzuräumen. Die Trup⸗ 
pen ſollen ſich von der preußiſchen nach der galiziſchen Grenze zu 
bewegen. ; [Mat.=3, 

Von der polniſchen Grenze, 23. Juni. Der Kaiſer 
von Rußland iſt zwar ein ſtrenger Herr, aber dennoch graut ihm 
zuweilen vor der weſtlichen Humanität und ſein Zorn hat auch 
feine Grenzen. So find ihm auch jetzt wieder die Verfolgungen 
der polniſchen Emigranten zu Herzen gedrungen; er hat einge⸗ 
ſehen, daß ſie überall verfolgt und ausgewieſen, nicht zwiſchen 
Erd' und Himmel ſchweben können, und hat großmüthig wäh⸗ 


rend feiner Auweſenheit in Warſchau einer polniſchen Deputation 
das Verſprechen einer Generalamneſtie ertheilt, und was Nikolaus 
verſpricht, das hält er. [Dresd. Z.] 
Türkei. wine? 
Conſtantinopel, 20. Juni. Geſtern ging Kourſchid 
Paſcha (General Guyon) in der Uniform eines Paſchas mit den 
Kindern Koſſuth's in Pera ſpazieren. Die zahlreichen Magyaren, 
die ſich in Conſtantinopel befinden, begleiteten ſie auf dem ganzen 
Wege mit dem lauten Rufe: „Eljen Koſſuth!“ Es iſt wohl 
eine ſeltene Erſcheinung, daß ein Parteiführer ſelbſt nach ſeinem 
Sturze noch ſo beliebt iſt, wie Herr Koſſuth bei ſeinen Lands⸗ 
leuten. [Wand.] 


Görgey und die Waffenſtreckung bei Vilagos. 
(Fortſetzung.) 

Die Geſchichte wird darüber ihr Urtheil fällen, ob wir es 
waren, die das Vaterland ins Verderben geſtürzt haben. 

Iſt ſchon abgeurtheilt. 

General Erneſt Kiß glaubte auch mitreden zu müſſen und 
ſagte, ſich gegen mich wendend: Uns (Soldaten nämlich) kann 
die Geſchichte nur günftig beurtheilen. 

Herr General, entgegnete ich, ich glaube nichts geſagt zu 
haben, was der Ehre unſerer Armee zu nahe treten könnte. 

Du wirſt uns verpflichten, unterbrach mich in barſcher 
Weiſe der Dierator, wenn du uns allein läßt. 

Wohlan, ich gehe, verſetzte ich, und verließ den Saal. 

Außer dem General Kiß hat nicht ein einziger Offizier 
einen Laut von ſich gegeben. Als ich fort war, eröffnete, wie 
ich ſpäter erfuhr, Görgey dem Offizier-Corps feinen Entſchluß 
in Bezug auf die Waffenſtreckung. Ich aber begab mich zu 
meinen Freunden zurück und theilte ihnen wörtlich mit, was 
vorgefallen. 5 a f 

Dieſes Geſpräch iſt dermaßen bezeichnend, daß ich es bei 
der Charakteriſtik Görgey's nicht weglaſſen zu können glaubte. 
Sein herzloſes Weſen, feine Gering * — der Civil⸗Dienſt⸗ 
leiſtungen, fein Ingrimm gegen Koſſuth und Alle, welche für 
dieſen ſich erklärt, fein vermeſſener E endünkel 4 dies alles tritt 
unverkennbar deutlich hervor. Es war in einem ugenblicke ſelbſt⸗ 
vergeſſenen Zornes, daß dieſer ſo verſchloſſene Mann ſein ganzes 
Inneres aufgethan hatte. re 

Ich habe Euch nicht hergerufen — dies und nichts Anderes 
hatte er mir, ſeinem einſtigen Jugendfreunde, und allen jenen 
Braven zu ſagen, welche ſich in Vilagos efanden und von 
denen mehrere, ein Cſanyi, Perenvi, von dort in den Kerker 
und vom Kerker unter den Galgen geführt worden ſind; keine 
Aufklärung, keinen Rath, kein freundliches Wort. 

Was habt Ihr für das Vaterland gethan? In's Ver⸗ 
derben habt Ihr es geſtürzt! Ja, ſo wie am 12. Auguſt, ſo 
rufe ich auch jetzt noch aus: Die Geſchichte wird darüber urthei⸗ 
len! Ich und meine Partei — und meine Partei, der ich als 
ſchlichter Handlanger gedient, das iſt die Nation — erwarten 
ruhig und ſelbſtbewußk das Urtheil der Geſchichte; mögeſt du, 
der du ihrem Urtheilsſpruche ſo vermeſſen vorzugreifen dich er⸗ 
kühnteſt, eben fo ruhig demſelben entgegenſehen! 

Iſt Görgey ein Verräther? 

Wenn ihr unter Verrath ein Verbrechen verſteht, welchem 
Beſtechung mit Gold oder Ehrenſtellen zu Grunde liegt, nun, 
ſo wage ich trotz aller Verdächtigungen die Behauptung: Nein, 
Görgey iſt kein Verräther! So ihr aber abſichtliches Thun und 
Laſſen, welches das Gelingen des unternommenen Werkes offen⸗ 
bar gefährdet, welches Tauſende dem Verderben Preis giebt, 
auch mit dem fürchterlichen Namen des Verrathes bezeichnet, nun, 
ſo iſt Görgey ein Verräther! Ich werde nur Thatſachen an⸗ 
rügreng Ki vor dem Gerichtsftuhle der Geſchichte haben nur 

jeſe Gewicht. 5 
a Görgey hat ſchon während feines Rückzuges von Preßburg 
im December 1848 den Anordnungen Koſſuth's und des Landes⸗ 
vertbeidigungs⸗Ausſchuſſes, beziehungsweiſe jenen des Kriegs rathes, 
zuwider gehandelt. 5 

Wohl kann er hierauf entgegnen, daß derlei aus der Ferne, 
ohne genaue Kenntniß der Umſtände ertheilte Befehle in vielen, 
vielleicht in den meiſten Fällen unausführbar, ja, nachtheilig 
haben ſein können; ich will zugeben, daß ſie in der That ſolche 
geweſen ſein mögen, und daß mithin deren Nichtbefolgung eher 
ein Verſenſt als eine Schuld zu nennen wäre. Ganz richtig! 
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Nur iſt in ſolchem Falle die Zurechnung vom Erfolge abhängig. 
Violavi legen, sed seryavi rem puüblicam. Kann Görgey 
dies von ſich ſagen? 
Ohne dieſe erſten Verſuche feines Ungehorſams einer nach⸗ 
drücklicheren Rüge zu unterziehen, habe ich deren hauptſächlich 
deßwegen erwähnt, weil ſie die erſten in der langen Reihenfolge 
geweſen, und weil die Abneigung Görgey's gegen Koſſuth und 
die ganze National-Partei, welche ſpäter zu unverſoͤhnlichem 
Haſſe herangewachſen, von dieſer Periode ſich datirt. Es iſt 
wahr, Koſſuth und der Vertheidigungs-Ausſchuß haben von Peſth 
aus bisweilen manchen auf die Strategie Bezug habenden Befehl 
an Görgey erlaſſen; es war dies unpraktiſch, unſtatthaft vielleicht; 
allein das militairiſche Anſehen des letzteren war bei der Regie⸗ 
rung ſo begründet, daß, wofern er derlei Verordnungen mit 
Gegeugründen widerlegt hätte, ſolche ſeltener geworden fein, ja, 
aufgehört haben würden. Koſſuth war ja den Gründen Anders⸗ 
denkender gewiß nicht unzugänglich. Statt deſſen ſchöpfte Gör⸗ 
gey nur Stoff daraus, um deren wohlmeinende Urheber lächerlich 
zu * und e offen zu ſchmähen. 
tach der Räumung unſerer Hauptſtadt, als ſich der Reichs⸗ 
tag und die Regierung nach Debreczin begaben, verfaßte Görgey 
zu Waitzen ein Manifeſt, worin er unter Anderem äußerte, ſeine 
Armee kämpfe für den Thron Ferdinand's und für die Conſtitu⸗ 
tion vom Jahre 1848; er werde fortan nur jene Verordnungen 
berückſichtigen, welche von dem geſetzlichen, d. h. noch von Fer 
dinand ſanctionirt geweſenen Kriegs⸗Miniſter an ihn ergehen wer⸗ 
den. Hiermit kündete er alſo den Gehorſam dem Landesverthei⸗ 
digungs⸗Ausſchuſſe, der vom legitimen Reichstage beſtellten oberſten 
Reichs⸗Gewalt. Wäre der ungariſche Reichstag, wäre die Regie⸗ 
rung eine wahrhaft revolutionaire, wäre fie energiſcher geweſen, 
ſo hätte Görgey nach dieſer Auflehnung nicht der Strafe, in kei⸗ 
nem Falle aber der Entſetzung entgehen dürfen. Die Regierung 
aber gab nach, und von nun an correſpondirte mit Görgey nur 
der Kriegs-Miniſter Meszaros. Koſſuth hatte zwei Commiſſare 
in Goͤrgey's Lager geſchickt, expedirte fünf bis ſechs Couriere 
nach einander an ihn, allein Görgey hielt ſich von den Commiſ⸗ 
ſaren in gemeſſener Entfernung, ohne ſich mit ihnen in die ges 
wünſchten Erörterungen einzulaſſen, und ſchickte die Couriere 
urück, ohne Koſſuth von ſeinen Handlungen und Vorhaben 
echenſchaft zu geben. a aber kam nur fpäter nad) Des 
breczin, und mithin war die Lage der Regierung, wegen der 
Ungewißheit, eine beinahe verzweifelte. Man ſollte die Truppen 
vereinigen, um die ſo wichtige Theiß⸗Linie zu behaupten. Win⸗ 
diſchgrätz konnte aber unterdeſſen dieſe Linie nehmen „ und daß er 
es nicht gethan, war in der That nicht unſer Verdlenſt, ſondern 
ſein Fehler. Hätte er ſeine Kräfte vereinigt und ſich auf die 
Theiß⸗Linie geworfen, jo würde der ungariſche Freiheitskampf 
wahrſcheinlich ein baldiges und weniger ehrenvolles Ende genom⸗ 
men haben. 
Zu dieſer Zeit hatte Koſſuth mit mir eine Unterredung. 
Was ſagen Sie, fragte er mich, von Görgey, wird er nicht den 
Dumouriez ſpielen? — Ich halte Görgey des Verrathes für 
unfähig; ich kenne ihn ſeit feinen Anabenjahren „ich kenne ihn, 
ſeitdem er Mann geworden, ich kann mir ihn als Verräther an 
ſeinem Vaterlande, als eidbrüchig und ehrlos nicht denken. Doch 
da er der Landesregierung nicht gehorcht, warum zieht ſie ihn 
nicht zur Verantwortung? Wenn er, ſeine bisherige Geſinnung 
abläugnend, wirklich Miene macht, die Rolle Dumou⸗ 
riez's zu ſpielen, ſo iſt es Ihre Aufgabe, ſeinem Vorhaben zu⸗ 
vorzukommen. — Ich will, entgegnete Koſſuth, noch den letzten 
Courier, welcher morgen, übermorgen eintreffen muß, abwarten. 
— Dieſer kam denn und überbrachte die erſte Mittheilung Gör⸗ 
Wi von Caſchau. Sie bezog ſich auf folgenden Umſtand: 
indiſchgrätz hatte an den General Jablonowsky, welcher die 
Armee Görgey's verfolgte, ein Schreiben geſchickt, um ſolches an 
den letzteren gelangen zu laſſen, worin dieſer zur Waffenſtreckung 
aufgefordert und für dieſen Fall ihm völlige Amneſtie und ein 
Paß in's Ausland verſprochen wurde. Nachdem Koſſuth hiervon 
Kenntniß erlangt, ließ er dem General Görgey ſagen: er hätte 
ſich des Lächelns nicht erwehren können, als er dieſen Antrag 
des öſterreichiſchen Generals geleſen, und keinen Augenblick daran 
gezweifelt, daß Görgey jene niederträchtige Zumuthung mit Ver⸗ 
achtung 1 werde. Görgey ſoll dem feindlichen Parla⸗ 
mentär folgende Antwort ertheilt haben: Er könnte ſich in keiner⸗ 
lei Negociationen mit dem Fürſten einlaſſen, dieſer möge fich direct 
an die ungariſche Re 1 wenden; übrigens, fügte er hinzu, 
wäre mit ſeiner Waffenſtre ung dem Fürſten nicht viel gedient, 
da fein Corps nur einen Theil der ungariſchen Heeres macht bilde. 
ortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt 


— Koſſuth ſchien hierntit beruhigt, um fo mehr, als nach der 
2 Schlacht am Branpiozko „wo Guyon befehligte, der 

erbindung der Görgey ſchen Heeresabtheilung mit den Uebrigen 
kein erhebliches Hinderniß mehr im Wege ſtand. Mittlerweile war 
Dembinski angekommen und wurde zum Oberfeldherrn ernannt. 
Als Görgey von dieſer Ernennung amtlich benachrichtigt worden, 
zeigte er die bereffende Verordnung der Regierung ſeiner Armee 
in einem Tagesbefehle an, woſelbſt er ſeine Hoffnung ausſpricht, 
daß die Armee, ſo wie er es gethan, in dieſe ſcheinbare Demüthi⸗ 
gung ſich fügen werde. Abgeſehen davon, daß dieſer Ausdruck 
ebenfalls ſuberdinationswidrig war, zeigt er von der Anmaßung 
des jungen Generals einem Veteranen gegenüber; und ohne über 
das Fair Dembinski's hierorts ein Urtheil zu fällen, 
iſt es unbeſtreitbar, daß Gorgey ihn damals, alſo vor der mili⸗ 
tairiſchen Laufbahn Dembinski's in Ungarn, aus der Geſchichte 

olens nur von vortheilhafter Seite gekaunt haben konnte und 
nicht vermochte, ihn der Untüchtigkeit zu beſchuldigen, deren er 
ihn ſpäter jo ſchonungslos geziehen hat. Dieſer Umſtand beweiſt, 
daß Görgen ſchon dazumal nach dem Oberbefehle ſtrebte und Nie⸗ 
manden über ſich zu dulden geneigt war, — ob nun bloß, um 
ſeine Ruhmbegierde zu befriedigen, oder anderweitiger Plane willen, 
wird ſich ſpäter zeigen. Daß er nach der unglücklichen Schlacht 
bei Kapolna mittels einer militairiſchen Emeute dem General Dem⸗ 
binski den Gehorſam gekündet, wie rückſichtlos er mit dem grauen 
Freiheitshelden verfahren, iſt kein Geheimniß. Es wäre nun die 
beſte Gelegenheit geweſen, den Meuterer ſeines Poſtens zu ent⸗ 
ſetzen, um ſo mehr, da er ſelbſt geſtand, daß, wäre er Dem⸗ 
binski geweſen, er Görgey hätte todtſchießen laſſen. Die Regie⸗ 
rung aber dag vor, Dembinski ſchweigend zu desavouiren und 
Görgey beizubehalten. 

Vald darauf kam dieſer nach Debreczin, beſprach ſich mit 
Koſſuth und dem an Dembinski's Stelle ernannten Dbergeneral 
Better, empfing aus Koſſuth's Hand den militairiſchen Orden 
zweiter Claſſe und reiſte noch an demſelben Tage zur Armee zu⸗ 
rück. Es verdient Erwähnung, mit welch zarter Aufmerkſamkeit 
ihm Koſſuth das Kreuz angeheftet hatte: Möge Ihr catoniſcher 
Charakter, ſagte er, an dieſer äußeren Auszeichnung keinen An⸗ 
ſtoß finden! Görgey ließ ſich die Decoration anheften, ohne et⸗ 
was zu erwidern. Er trug ſelbe bis ans Ende; das Großkreuz 
aber, welches ihm nach der Eroberung Ofens der Reichstag vo⸗ 
tirt hat, wollte er nicht mehr annehmen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Allerhand. 


Greifswald. Ein origineller Proceß kam vor Kurzem 
vor dem Fee Kreisgericht zur Ege, deſſen Obſect 
uns an die vormärzlichen muse Fehden und Debatten Ber⸗ 
fing in Betreff der vom dortigen Magiſtrat eingeführten Nachti⸗ 
gallenſteuer erinnerte. Prof, Lichtenſtein, der bekannte Zoolog, 
gab damals zum Nachtheile ſeines bisher unangezweifelten Rufes 
als Ornitholog die Erklärung zu Gunſten des Magiſtrats gegen 
die proteſtirenden Steuerpflichtige ab: Sproſſer und Nachtigallen 
ſeien fast gar nicht von einander zu unterſcheiden. Hier waren 
nun eine Anzahl von Einwohnern, unbefugter Haltung von 
Nachtigallen angeklagt, vor Gericht erſchienen und belegten durch 
das eidliche Zeugniß einer bedeutenden ornithologiſchen Autorität, 
des Dr. Schilling, Conſervators des zoologiſchen Muſeums 
der Univerfität, daß ſämmtliche verpönte Vögel, die ſich als cor- 
ora delicti ſich produeirten, nicht Nachtigallen (Sylvia luscinia), 
enden Sproſſer (Sylvia philomela) ſeien. Dr. Schilling wies 
außerdem, geſtützt auf feine vierjährige Erfahrung und das Zeug⸗ 
niß über allen Zweifel erhabener wiſſenſchaftlicher Autoritäten 
nach, daß die eigentliche Nachtigall hier zu Lande ein überaus 
ſeltener Vogel, der zu einer ganz andern Species gehörige Sproſ⸗ 
ſer dagegen häufig vorkomme, ſich auch ſchon much ſein Aeuße⸗ 
des mit Leichtigkeit von der Nachtigall unterſcheiden laſſe. Trotz⸗ 
dem hielt der zolizeianwalt die Anklage aufrecht. Aſſeſſor Son⸗ 
nenſchmidt ſprach jedoch als Richter die Angeklagten frei. 


8 . 


zur Lauſitzer Zeitung M 75. 


Görlitz, Donnerstag den 27. Juni 1880. 


z Unverhofftes Glück! Eine aus dem wiener Nenig- 
keitsbureau in mehrere wiener Blätter übergegangene Nachricht 
meldet: daß eine bei Verwandten des Buchhaͤndlers Hügel im 
Dienſte ſtehende Magd die Botſchaft erhalten hat, er 5 eine 

Erbſchaft von 3 Mill. Fl. EM. zugefallen it. Das Erbſchafts⸗ 

capital liegt dem Vernehmen nach in der Londoner Bank und 

ſtammt von einem Anverwandten her, der vor Jahren als armer 

Junge nach Amerika auswanderte. Der Erblaſſer, von welchem 

hier die Rede iſt, wanderte vor geraumer Zeit nach England als 

gelernter Weber aus und verlegte ſich ſpäter auf Handel, Spedi⸗ 

tionsgeſchäfte, vor Allem aber auf Rhederei. In dieſem letztern 
Erwerbszweige war er vom Schickſale ſo begünſtigt, daß er ein 

ſelbſt nach engliſchem Maßſtabe ungeheueres Vermögen erwarb, 

denn er hinterließ bei ſeinem vor kurzem erfolgten Tode nicht weni⸗ 
ger als 3 Mill. Pf. St. Der Nachlaß fällt auf zehn ven 
Erben, worunter ſich auch das erwähnte Dienſtmädchen befindet. 
Dieſe Glückliche wird daher bald in den Beſitz von 300,000 Pf. 
St. oder von 3 Mill. Fl. C.⸗M. geſetzt werden. So viel iſt 
gewiß. Sie dient feit längerer Zeit im Haufe eines Hrn. R., 
welcher früher in Brüſſel Eigenthümer eines bedeutenden Etabliſſe⸗ 
ments war, und iſt eine ſtattliche hübſche 11 0 von ungefähr 
24 Jahren. Nun hat ſich vor kurzem der Miele, ebe „daß Hr. 
R., welcher ſich in Wien in der Abſicht aufhielt, eine mit ſeiner 
frühern Beſchäftigung verwandte Anſtalt zu gründen, in Folge 
politiſcher Verdächtigungen laut Auftrags des Miniſteriums des 
Innern ausgewieſen wurde. Das Dienſtmädchen Thereſe, die 
nun durch die unvermuthete Erbſchaft in den Beſitz einer jährli⸗ 
chen Rente von 150,000 Fl. gekommen und dadurch zu einer der 
glänzendſten Partien in Oeſterreich geworden iſt, fühlt aber für 
ihre Gebieterin Frau R., welche aus Wien ſtammt, eine ſo große 
Anhänglichkeit, daß fie den Entſchluß faßte, der vertriebenen Fa⸗ 
milie in das Ausland an den Ort ihres künftigen Aufenthalts zu 
folgen. 


Vorſündflutlicher Patriotismus. Vor nicht lan⸗ 
ger Zeit ward im Theater Malibran zu Venedig ein Melodrama, 
betitelt „Die Sündflut“, gegeben. Am Schluſſe derſelben entfernt 
ſich der Vater Noah mit ſeiner Arche, nachdem er vorher von 
allen Thierarten ein Exemplar in dieſelbe aufgenommen hat, und 
überläßt den herauſtrömenden großen Waſſern das übrige Gethier 
ur Beute. Menſchen und Vieh kamen vor den Augen des Pu⸗ 
likums um, und dieſes ergötzte ſich recht ſehr an dem Spectakel; 
als aber die Reihe auch an den Löwen kam (der Löwe 1 bekannt⸗ 
lich das Symbol Venedigs), da erhob ſich das Publikum unter 
dem gräßlichſten Lärmen in Maſſe und ſchrie: Es werde nicht 
dulden, daß der Löwe umkäme. Der Tumult hörte nicht eher 
auf, als bis Noah erſchien und den Löwen aus den Waſſern 
rettete. i 


Redigirt unter Verantivortlichkeit der Verlags handlung. 


Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Hauſitzer Machrichten. 


Görlitz, 24, Juni. Der ruſſiſche Reichskanzler Gra 
v. Neſſelrode traf heute auf ſeiner Urlauböteit von Frl 
burg per Eiſenbahn mit Gefolge hier ein, verweilte kurze Zeit 
im Gaſthofe zum Rheiniſchen Hof und ſetzte ſodann feine Reiſe 
nach Dresden weiter fort. 


Görlitz, 26. Juni. 
Excellenz der Handelsminiſter 
ban kommend, hier eintreffen. 


Freitag den 28. d. M. wird Se. 


Herr van der Heydt, von Lau⸗ 


Lauban. Bei der bereits vollzogenen Vertheilung von 
Gnaden⸗Unterſtützungen aus Staatskaſſen, welche für Gymnaſial⸗ 
Lehrer bewilligt worden ſind, haben auch die Lehrer des hieſigen 
Gymnaſiums die Summe von 350 Thlr. als ausnahmswweſſe 
Gehaltszulage erhalten. 

Auch die Elementar⸗Lehrer erhalten Gnaden⸗Unterſtützun⸗ 
gen. Laut eines Erlaſſes der Königl. Regierung zu Liegniß iſt 
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für die 1320 evangeliſchen Elementar⸗Lehrer des Liegnitzer Ne= | Waffenſchmidt zu Nor.-Mops, u. Irn. Joh. Rahel geb Reſſel, S., geb. 
ierungsbezirks der Betrag von 930 Thlr. beſtimmt, wobei jedoch d 6. get. d. 23. Juni, Reinhard Bruno. — 5) Joh. Gottlieb Knobloch, 
ne wird, daß nach dem diesfallſigen iniſterial⸗Erlaß nur Inwohn. allh., u. Sen. Joh. Chriſt. Amalie geb. Vater, T., geb. d. 6., 
diefen 0 f defond berückſichtf d M % get. d. 23. Juni, Anna Auguſte. — 6) Joh. Ehrenfr. Berndt, Inw. allh., 
iejenigen ehrer eſonders berückſich igt werden ſollen, welche in u. Frn. Marie Roſine geb. Herrmann, T., geb. d. 7., get. d. 23. Juni, 
der letzten Zeit eine lobenswerthe ſittliche Haltung an den Tag Anna Marie. — 7) Carl Aug. Neumann, Tiſchlergeſ. allh, u. Frn. Henr. 
gelegt haben. Wie verlautet, werden 150 Elementar= Lehrer gen Wie 8 J. 1 1 001 9. 05 . Carl — 
u 11 eopold. — > rt, ar ulius Köhler, . U. allh., u. N. 
naden⸗Unterſtützungen erhalten. Chritiang Marie Guma geb 51 6 Sede See . gu 
3 5 5 Eduard Bruno. — 9 ſtr. Joh. Chriſt. Gottlob Stübner, B. u. ubm, 
Laub an, 22. Juni. Der. Ortsrichter Bürger zu allh., u. Frn. Job. Ghriſtane Sieden geb. Vogt, T., geb. d. 135 get. 
Berna iſt mit Genehmigung der Königl. Regierung zum ftelle d. 23. Juni, Chrift. Bertha. — 10) Mtr. Joh. Carl Aug. Graſſe, B. 
vertretenden Polizei⸗Verwalter für Berna von der Gutsherrſchaft u. Klempner allh., u. Emilie Bertha geb. Schelle, S., geb. d. 14. get. 
I 


ur d. 23. Juni, Auguſt Theodor. — 11) Joh. Gottlieb Schneider Inwohn. 
ernannt und als ſolcher am 10. d. M. vereidigt worden. allh., u. Fru. Rahel Dorothea geb. Ludwig, S., geb. Fd. 19., gel. 0423, 


Juni, Johann Carl Gottlieb. 
Getraut. 1) Hr. Carl Eduard Kubiſch, B. u. Kaufm. allh., u. 
Igfr. Bertha Marie Fetter, weil. Hrn. Dominieus Ernſt Theodor Fetter's, 
B. u. Kaufm. allh., nachgel. ehel. älteſte T., getr. d. 18. Juni. — 2) Joh. 
Gottfried Stahr, Großgärtn. zu Hermsdorf, u. Igfr. Joh. Louiſe Pötſchke, 
Elias Pötſchte's, Gedingebauers zu Ndr.-Movs, jüngſte Tocht. zweit. Ehe, 
getr. d. 18. Juni. — 3) Gottfried Schreiber gen. Fuchs, Inwohn. allh., 
u. Igfr. Anna Roſine Kindler, Joh. Gottfried Kindler's, Gedingegärtn. zu 
Schützenhain, einzige Tocht. zweit. Ehe, getr. d. 23. Juni in Hochkirch. — 
4) In d. chriſtkath. Gemeinde: Chriſt. Dan. Ohſen, Schuhmachergeſ. 
allh., u. Joh. Chriſt. Herrmann, weil. Joh. Chriſtoph Herrmann's, geweſ. 
Tagearbeit. allh., nachgel. jüngſte Tocht., getr. d. 23. Juni. 
Geſtorben. 1) Carl Wilhelm Ernſt Fügubleı..3- uu. Maurergef. 
allh., gen. d. 21. Juni, alt 10 J. 10 M. 2 T. — 2) Mſtr. Chriſtian 
u. Frn. Marie Rofine geb. Schäfer, S., geb. d. 9., get. d. 19. Juni, Sam. Kirſchte's, B. u. Schloſſ. allh., u. Frn. Chriſt. Emilie geb. Knothe, 
Theodor, ſtarb d. 21. Juni. — 2) Joh. Gottlieb Schubert, Tuchſcheerergeſ. S., Ernſt Julius, geſt. d. 21. Juni, alt 2 J. 5 M. 15 T. — 3) Ludw. 
allh., u. Fru. Beate Amalie geb. Schäfer, S. geb. d. 12., get. d. 21, | Hermann Möbius'8, Schuhmachergeſ. allh., u. Frn. Henriette Wilhelm. geb, 
Juni, Carl Reinhold. — 3) Joh. Gottlieb Dittrich, Inwohn, allh., u. Haniſch, T., Emilie Selma, geſt. d. 20. Juni, alt 1 J. 8 M. 16 T. — 
Br Anna Roſine geb. Wiedemann, T., geb. d. 5., get. d. 23. Juni, 4) Joh. Carl Gottlieb Engmann’s, Inwohn. allh., u. Frn. e 
ere . 


5 Zittau, 21. Juni. Aus der Freimüthigen Sachſenzeitung 
iſt die Mittheilung über den Ausfall der Strafurtheile gegen unz 
ſere Maiangeklagten in mehrere Blätter übergegangen. Die 
fragliche a iſt aber durchaus falſch, da wegen der noch 
nicht zu den Acten gekommenen Vertheidigungsſchriften erſtere dem 
Bezirks⸗Appellationsgericht noch gar nicht zum Verſpruch vorliegen. 


Görlitzer Kirchenliſte. 
Geboren. 1) Ernſt Wilhelm Bürger, B. u. Schuhmach. allh., 


fe Erneſtine. — 4) Mſtr. Joh. Auguſt Ferdinand Wende, Huf u. Wilhemine geb. Löwe, T., Wilhelm. Aug., geſt. d. 22, Juni, alt ! 


(343) Steckbriefs-Erledigung. Dieſem Zwecke gemäß ſoll den Zöglingen ein gründlicher, aber durch⸗ 
. S ; % en, e aus einfacher Unterricht ertheilt und mit demſelben die Anleitung zu Garten⸗ 
Der Johann Gottlieb Groſche aus Stangenhain iſt in feine Heimath. und anderen ökonomiſchen, häuslichen und techniſchen Arbeiten verbunden 


zurückgekehrt. Görlitz, den 25. Juni 1859. * Herden 
Der Magiſtrat. Dominial⸗-Polizei-Verwaltung. Die Zöglinge, bis zu einer Zahl von 25, bilden mit dem Haus vater 
Er Einführung des nenen Jagdgeſetzes Fr ES 25 alt, fol f u a dee „ als Aue en 
* 5 ehrer der Anſtalt, fo er Geiſt der Ordnung, thätigen Men⸗ 
Diejenigen Grundbeſißer, welche die in dem Cafe vom 30. April e. ſchenliebe und echten Rellgiofktät über das Ganze werbe, um 


verlangte Erklärung noch nicht abgegeben haben, werden aufgefordert, ihre in den Zöglingen nicht blos gründlich unterrichtete und practiſch befähigte 
Erklärung binnen endlichen acht Tagen einzureichen. 8 ie ſondern auch in den eben genannten höheren und wichtigſten Beziehungen erzo⸗ 
Görlitz, den 25. Juni 1850. Der Magiſtrat. gene Menſchen dem Leben zu überliefern. 


Dieſe Zwecke können nur durch einen Mann, der, außer den ange⸗ 
[347] Bekanntma ch ung. deuteten Eigenſchaften, von wahrer, hingebender Liebe zu den Kindern und 
Die Anfertigung zweier kieferner Schränke für die Nikolai-Volksſchule 


zu ſeinem He aber ſchwierigen Berufe durchdrungen und beſeelt ift, 

u et ö Nor, erreicht werden. Namentlich muß derſelbe auch mit landwirtſchaftlichen Vers 

e fi li e enen 4 RA hältniſſen und Verrichtungen vertraut fein. Einen ſolchen Mann ſuchen wir 
und 3 dergl. a 8 Fuß Länge, fell in Submiſſion gegeben werden. Die 


jetzt. Wir fordern demnach alle Diejenigen, welche ſich befähigt und berufen 
Bedingungen der Submiſſton find in der rathhäuslichen Kanzlei näher einzu⸗ fühlen, den geſtellten Bedingungen zu entſprechen, hierdurch auf, ſich in fran⸗ 
ſehen. Submittenten haben ihre Offerten bis zum 5. Juli 0., Nachmittags 


kirten Briefen eheſtens bei dem Verwaltungsrathe der Peſtalozzi-Stiftung, 
5 Uhr einzureichen. 


zu Händen des Vorſitzenden deſſelben, Präsident Lette, Bernburgerſtr. 14., 
Görlitz, den 25. Juni 1850. Der Magiſtrat. 
— — . ́G¶—àGIm—Wͤj — — ——ꝛ—ͤ—kkĩ r —vL—ͤ—vßͤͥͤæł [:mtm——̃äͤ:cn——¾ 


melden zu wollen. Berlin, den 19. Juni 1850. 
Der Verwaltungsrath der Peſtalozzi⸗Stiftung. 
342) Es ſollen die zum Packhofsgebäude erforderlichen Tiſchler-, Schloſ⸗ 
jerz, ee a e, jede für ſich, unter Vor⸗ 


behalt der Genehmigung und der Auswahl im Wege der Submiſſion an die Sängerfeſt auf der Landskrone betreffend. 


Mindeſtfordernden verdungen werden. = 8 8 
en eomungstuftige werden deshalb hiermit aufgefordert, von den auf fi 5 ae — 2 5. Alus 2 7 ir au 
fl N 7 wi. N 77805 e! 0 * T e 
dem Bauamte ausliegenden Probearbeiten Einſicht zu nehmen, und ihre Offer ſtattfndenden Geſangfeſte als ’ 


ten bis zum 29. d. Mts., mit der Aufſchrift verſehen: F j 7 
Görlitzer Ceutral⸗Geſang⸗Verein 


„Submiſſion wegen der Tiſchler-, reſp. Schloſſer-, Glaſer-, Anſtreicher⸗, 
Klemptner- Arbeiten zum Packhof“ 8 5 5 2 
auf unſrer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch die Contracts = Bedingungen ein= verbunden haben, fordern hiermit alle Sänger von Görlitz und Um egend 
gejegen werden können. Die NN der Submiſſionen findet am J. Juli | welche ſich demſelben noch 1 wollen, freundlichſt auf, ſich bis pa“ 
e. Nachmittags 6 Uhr auf dem Bau- Amte ſtatt. 5 18 Donnerstag, den 4. Juli, melden zu wollen, da nach dieſem Ter⸗ 
Görlitz, den 23. Juni 1850. Der Magiſtrat. mine die Liſten geſchloſſen werden. Liſten zur Unterzeichnung liegen aus bei 

den Herren: Muſikdireetor Klingenberg (krebsgaſſe), Coffetier Volk 

in No. 1, am Untermarkt), Goldarbeiter Finſter (Steinga je No. 24.), 
uchbinder Bertram (Neißgaſſe No. 353.) und in der Buchhandlung der 
Herren G. Heinze u. Comp. (Oberlangengafie No. 185.). 


(341) Es ſoll Freitag, den 28. Juni e, Nachmittags 3 Uhr, auf dem 
Holzhoſe zu Hennersdorf eine Partie Ninde⸗Abfall in einzelnen Haufen meiſt⸗ 


bietend gegen baare Zahlung verkauft werden. 
Görlik, den 22. Juni 1850. Heute, Donnerstag, den 27. Juni, Abends 8 uhr, findet im 
Mädchenſchulgebäude (auf dem Fiſchmarkt) unter Direction des a Muſik⸗ 


2 2 2 


Die ſtädtiſche Forſt- Deputation. 0 akt) ı 
— — — director Klingenberg die erſte Geſangsübung ſtatt. 


Aufforderung. Di omkt e 
5 Bean 1 Stiftung 95 welcher bei Gelegenheit der Säculare | —————— Ar) a 
feier der Gebur zis, im Jahre 1846, durch eine Sammlung von ö fi 
Beiträgen von Verehrern de hochverdienten Mannes der erſte Grund gelegt Leinen waare zur a eubleiche 
wurde, ſoll mit dem Herbſte dieſes Jahres in's Leben treten. Zur Errichtung übernehmen wir noch bis Mitte Juli. Geb 
einer erſten Anſtalt iſt ein Grundſtück von 10 Morgen zwiſchen Pankow und (348) > ebr. Dettel. 
Nieder⸗Schönhauſen, eine Meile von Berlin, angekauft worden. 8 
Die Anſtalt hat den Jweck, „im Geiſte Peſtalozzi's und nach den von (345) Veränderungshalber iſt ein Gemüſehandel an einem belebten Platz 
ihm aufgeſtellten Grundfägen ang phyſiſch und moraliſch verwaifete Kinder zu verkaufen und der Laden dazu zu vermiethen. Näheres in der Expedition 
durch Unterricht und Arbeit in Pflegeanſtalten auf dem Lande zu erziehen. | dieſes Blattes. 
— — ͤ —wö; UU—ͤ—ix—⅛ — — 
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